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PÄDAGOGIK VOR TECHNIK  !
ÜBERLEGUNGEN DER FSS ZUR ANSTEHENDEN DIGITALISIERUNGSWELLE 
AN DEN BASLER SCHULEN

Von Jean-Michel Héritier, Präsident FSS

«  Pädagogik vor Technik  » – mit dieser vordergründig schon 

fast lapidaren Grundforderung beginnt die trinationale «  Bas-

ler Erklärung zu digitalen Technologien an den Schulen  » 

vom 7. September 2018, die gemeinsam von den führenden 

Lehrpersonenverbänden Deutschlands, Österreichs und der 

Schweiz hier am Dreiländereck verabschiedet wurde.

«  Digitale Technologien verändern zunehmend die Arbeits- und 
Lebenswelt. Die Schule hat die Aufgabe, die Lernenden auf einen 
mündigen und kompetenten Umgang mit Chancen und Risiken 
digitaler Technologien vorzubereiten. (  …  ) Pädagogik muss da-
bei vor Technik kommen. Im Zentrum soll immer die Qualität 
der Lehr- und Lernprozesse stehen. Weiter braucht es eine aus-
reichende Aus- und Weiterbildung für Lehrpersonen sowie eine 
zeitgemässe technische Infrastruktur an den Schulen und für 
die Lehrpersonen.  »
  Pädagogik vor Technik – bei dieser Präambel aus der «  Basler 
Erklärung zu digitalen Technologien an den Schulen  » mag wohl 
kaum jemand gegenteiliger Meinung sein. Doch wie sieht ein 
ideales pädagogisches Konzept für den mündigen sowie kom-
petenten Umgang mit digitalen Technologien wohl genau aus  ? 
Da dür!en die Vorstellungen schon etwas weniger homogen sein. 
Bei meinen nachfolgenden Überlegungen beziehe ich mich auf 
die am 1. Oktober 2019 erstmals ausgestrahlte ZDF-Dokumenta-
tion «  Digitale Revolution – die Zukun! des Lernens  ». Der Bei-
trag stammt von Harald Lesch, einem renommierten deutschen 
Journalisten und Referenten, der in München sowohl als Profes-
sor für Astrophysik als auch Lehrbeau!ragter für Naturphiloso-
phie tätig ist (  zdf.de > Wissen > Leschs Kosmos > Digitale Revo-
lution  : Die Zukun! des Lernens  ).

DIGITALISIERUNG IM UNTERRICHT MIT AUGENMASS

«  Die Digitalisierung des Unterrichts muss mit Augenmass erfol-
gen. Das Eine tun, und das Andere nicht lassen. Das Silicon Val-
ley beispielsweise gilt als Mekka für digitale Technologien, auch 
in der Bildung. Doch ausgerechnet dort hagelt es seit Neuestem 
Proteste gegen die Computerwelt in Schulen und Kindergärten. 
Eltern drängen darauf, dass der Einsatz digitaler Geräte massiv 
beschränkt oder sogar verboten wird. Ihre Sorge  : Die von den 
Grosskonzernen angebotene Technik mache abhängig und be-
hindere kreatives Denken. Von dieser pädagogischen Kehrtwen-
de im Ursprungsland von Lernen 2.0 pro&tieren dort jetzt ausge-
rechnet Privatschulen, welche wieder besonderen Wert auf ganz-
heitliches Lernen legen.  » 
  Daraus folgere ich, dass wir hier im Ursprungsland von Hu-
manismus 1.0 altbewährte pädagogische Konzepte nicht unbe-

dacht auf dem Altar der Digitalisierung opfern sollten. Stattdes-
sen sollten wir die Bildung der Kinder und Jugendlichen nur in 
sorgfältig durchdachten Schritten technologisch weiter anrei-
chern und mit Augenmass so sukzessiv modernisieren. 

LERNEN MIT ALLEN SINNEN

«  Mit jeder Stunde mehr am Tag vor dem Bildschirm steigt bei 
Vorschulkindern die Gefahr von Konzentrationsstörungen. Da-
bei sind Forscher längst davon überzeugt  : Je mehr ein Kind mit 
allen Sinnen gefordert wird, desto besser entwickeln sich die ver-
schiedenen Bereiche seines Gehirns. Die digitale Welt bietet nur 
überwiegend eindimensionale Reize. Sie muss dem Kind nicht 
zwangsläu&g schaden, raubt ihm aber Zeit für die entscheiden-
den Lernerfahrungen in der realen Welt.  »
  Mit der Hirnentwicklung bilden sich die Strukturen, die es 
den Kindern erst ermöglichen, Informationen gut zu verarbeiten. 
Dies sind die Voraussetzungen für Konzentration und Merkfä-
higkeit, Selbst- und Fremdwahrnehmung, sozialen Austausch 
und die Verarbeitung von abstrakten Inhalten. Die Weiterent-
wicklung dieser Fähigkeiten reicht noch weit in die Primarschul-
zeit hinein. Laut der Hirnforschung scheint heute eine gezielte 
Nutzung digitaler Geräte erst ab dem Alter von zehn bis zwölf 
Jahren sinnvoll. Dass Kompetenz im Einsatz digitaler Medien 
wichtiger Lerninhalt sein muss, steht letztlich ausser Frage. Die 
Berücksichtigung des richtigen Alters, ab wann Computer im 
Unterricht sinnvollerweise zum Einsatz kommen, darf dabei aber 
auf keinen Fall vernachlässigt werden. Das Lernen mit allen Sin-
nen – speziell im Grundschulbereich – bildet für eine erfolgrei-
che Bildung der digitalen Kompetenzen letztlich die unverzicht-
bare Grundlage.

4K-MODELL DES LERNENS  : KOMMUNIKATION, 

KOLLABORATION, KREATIVITÄT UND KRITISCHES DENKEN

«  Die 15-Jährigen des Stadtstaats Singapur belegten 2015 im Fach 
Mathematik den ersten Platz in der der Pisa-Studie. Neben den 
Prüfungsergebnissen wurde auch der Einsatz digitaler Medien 
dokumentiert. Die Schülerinnen und Schüler in Singapur wa-
ren computermässig deutlich besser ausgestattet als hierzulande. 
Zudem sind dort die allgemeinen schulischen Ansprüche sowie 
der Notendruck extrem hoch. 80 Prozent der Grundschülerin-
nen und -schüler und 60 Prozent auf der Oberstufe belegen noch 
spezielle Förderkurse. Schultage dauern so o! bis zu 13 Stunden. 
Viele Kinder und Jugendliche leiden in der Folge unter dem Leis-
tungsdruck. Eltern und – nicht ganz überraschend – auch Un-
ternehmer beklagen sich  : Die einheimischen Arbeitskrä!e sind 
zwar unschlagbar punkto Motivation und Disziplin, zeigen aber 
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enorme De&zite in Flexibilität und Kreativität. Im bildungspoli-
tischen Fokus steht darum neu die Entwicklung der Schülerin-
nen und Schüler zu mehr Kreativität und Persönlichkeit.  » 
  Mehr Mensch und weniger Maschine  ! Damit scheint Singa-
pur auf derselben Spur wie die OECD und die Bildungsforschung 
im deutschsprachigen Raum, wo unter anderen Andreas Schlei-
cher und Lisa Rosa das aus den USA stammende 4K-Modell des 
Lernens als zukun!sweisend propagieren. Die Vermittlung die-
ser vier Kernkompetenzen soll eine Reaktion auf die Wissens-
arbeit in digitalen Kontexten darstellen und bildet somit erst 
die Voraussetzung für wirksames Lernen. «  Es ist keine wirksa-
me Kommunikation ohne Kreativität, Kollaboration und kriti-
sches Denken möglich.  » (  L. Rosa  ). Ich selbst interpretiere das 
4K-Modell letztlich als weiteres Argument für die Stärkung des 
ganzheitlichen Lernens, bei dem möglichst viele Hirnfunktio-
nen gezielt gefördert und keine eindimensionalen Bildschirm&-
xierungen angestrebt werden sollen. Heute können Maschinen 
bereits viele Aspekte des Lebens ergänzen oder sogar ganz über-
nehmen. Doch in ihrer sozialen Interaktion, in ihrer Empathie, 
den Emotionen und der Fähigkeit, aktiv zuzuhören, sind sie dem 
Menschen noch weit unterlegen. Diese menschlichen Fähigkei-
ten sind diejenigen, die von der Technik nicht so bald ersetzt 
werden können und deshalb für die Zukun! bedeutsam sind. 
Es sind dies Fähigkeiten wie emotionale und soziale Intelligenz, 
Entwicklungsbereitscha! und Anpassungsfähigkeit, Durchhal-
tevermögen, Kreativität und Neugier, Selbstorganisation, Kom-
munikation und Zusammenarbeit. 

«  DIGITAL  » IST KEIN QUALITÄTSMERKMAL

Zum Schluss möchte ich nochmals Harald Lesch zu Wort kom-
men lassen  :
  «  Niemand hat die Absicht eine Mauer zu errichten, um die 
digitale Technik aus der Schule rauszuhalten. Nur  : ‹  digital  › ist 
eben auch kein Qualitätsmerkmal. Das ist eine technische Me-
thode, genau genommen die schnellste bekannte Methode zur 
Signalverarbeitung von Informationen. Mit anderen Worten  : 
Computer können nur Informationen präsentieren. Unsere Kin-
der und Jugendlichen in der Schule sind ja noch im Werden be-
gri,en und sie sollen bei uns lernen, wie aus den ‹Informationen 
über die Welt› ‹Wissen über die Welt› wird, damit sie in eben die-
ser Welt leben können – und zwar als Mensch, nicht als Funk-
tionseinheit. Digitale Technik in die Schule  ? Jawohl  ! Aber bitte 
mit Augenmass und nicht als universelles Zaubermittel, um Leh-
rerinnen und Lehrer zu ersetzen. Es muss eben immer klar sein, 
worum es uns geht  : um unsere Kinder und Jugendlichen – und 
nicht um null und eins.  » 
  Darum  : Pädagogik vor Technik  !


